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___________
1 	Dieses Bild stammt von Harvie Conn, der zi-

tiert wird bei: Keller, Timothy; Thompson, J. 
Allan. 2018. Handbuch zur urbanen Gemeinde-
gründung. Gießen: Brunnen, S. 62

2  Joh 17,14-17

3 	Käser, Lothar. 1998. Fremde Kulturen. Lahr: 
VLM, S. 37

4 	Der 1.Korintherbrief zeigt auf vielfältige Wei-
se, wie die antike Großstadtkultur für eine 
christliche Gemeinde zur Anfechtung wurde.
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5 	Die Areopagrede (Apg 17) zeigt mustergültig, 
wie Paulus auf die Kultur seiner Zuhörer ein-
geht, um das Evangelium zu predigen.

6	 Das Kulturmodell ist angelehnt an David J. 
Hesselgrave. 1991. Communicating Christ 
Cross-Culturally: An Introduction to Missio-
nary Communication. 2nd ed., Grand Rapids: 
Zondervan. S. 103

7	 Mt 22,34-40

Wenn Gemeinde ein „Musterhaus“ für ihren Ort 
sein will, müssen Gottesliebe und Nächstenliebe 
ihre zentralen Werte bilden.

„
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schon längst seine Rolle als prägende 

gesellschaftliche Kraft verloren. Statt 

von einem christlichen Abendland 

müssen wir vielfach von einer nach-

christlichen Wirklichkeit sprechen.

Dabei bleibt unser Blickfeld jedoch 

vielfach auf Deutschland oder Westeu-

ropa begrenzt. Allerdings erweist es 

sich als lohnenswert, einmal den Blick 

über unseren eigenen „Tellerrand“ zu 

wagen und unser Sichtfeld zu weiten. 

Denn die obige geistliche Bestands-

analyse mag zwar auf Deutschland 

und das westliche Europa in Vielem 

V iele Christen sehnen sich 

nach einem neuen geist-

lichen Aufbruch, einer Er-

weckung. Doch wenn wir von „Erwe-

ckung“ sprechen, beziehen wir uns 

meistens auf geistliche Aufbrüche in 

der Vergangenheit oder wir drücken 

unsere Hoffnung und unseren Wunsch 

aus, dass Gott eine neue Erweckung 

schenkt. Denn die geistliche Wirklich-

keit legt eher eine gegenteilige Ent-

wicklung nahe: Das Christentum hat 

zutreffen, doch spätestens wenn wir 

den Blick über unsere Grenzen hinaus 

in den Globalen Süden (Asien, Afrika 

und Lateinamerika) richten, treffen 

wir auf eine ganz andere Wirklichkeit. 

Dabei gilt es ein Phänomen zu beden-

ken, nämlich die dramatische Verla-

gerung der Zentren der Christenheit 

im Verlauf des letzten Jahrhunderts. 

Während global gesehen sich der pro-

zentuelle Anteil der Christen an der 

Weltbevölkerung zwischen 1910 und 

dem Jahr 2010 nur geringfügig von 

34,8 Prozent auf 33,2 Prozent ver-

ringerte, veränderte sich jedoch die 

Traum oder  Wirk l i chke i t?
Ge is t l i che  Au fbrüche  we l twe i t

Frank  H inke lmann
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Bezogen sich die bisherigen Daten auf 

die gesamte Christenheit, wenden wir 

uns nun der Entwicklung der Evange-

likalen Bewegung zu. Denn im selben 

Zeitraum entwickelte sich die Zahl 

evangelikaler Christen (unter Einbe-

ziehung der Pfingstbewegung) wie 

folgt: Im Jahr 1910 waren 4,7 Prozent 

der Weltbevölkerung und 13,3 Prozent 

aller Christen Evangelikale. Dieser An-

teil wuchs bis zum Jahr 2010 auf 12,7 

Prozent der Weltbevölkerung und 38,3 

Prozent der Christenheit.  Die folgende 

Statistik verdeutlicht die Entwicklung.

 

Galten in Afrika im Jahr 1910 nur 2,5 

Prozent der Bevölkerung als Evangeli-

kale, so stieg der Prozentsatz bis zum 

Jahr 2010 auf 25,9 Prozent.1  Heute  

gehen Schätzungen von mindestens 

600 Millionen Evangelikalen weltweit 

aus, davon allein rund 100 Millionen 

in der Volksrepublik China. Elijah J. F. 

Kim gelangt daher zum Schluss:

„Die bemerkenswerteste Verände-

rung, die sich in den letzten 2000 Jah-

ren der christlichen Geschichte voll-

zogen hat, ist die Tatsache, dass sich 

der Schwerpunkt und die Mehrheit des 

christlichen Glaubens in jüngster Zeit 

geographische Verteilung der Chris-

ten zwischen dem Jahr 1910 und dem 

Jahr 2010 dramatisch. So lebten im 

Jahr 1900 rund 82 Prozent aller Chris-

ten im Globalen Norden (Europa und 

Nordamerika) und nur rund 18 Pro-

zent aller Christen im Globalen Sü-

den. Dies änderte sich im Verlauf der 

letzten 120 Jahre so gravierend, dass 

im Jahr 2020 nur noch ein Drittel aller 

Christen im Globalen Norden, dafür 

aber zwei Drittel im Globalen Süden 

leben. Deren Anteil wird sich bis zum 

Jahr 2050 noch einmal voraussichtlich 

auf rund 77 Prozent erhöhen.
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vom Westen in den Nicht-Westen ver-

lagert hat, wo die Mehrheit der Chris-

ten der Welt heute lebt.“ 2

Allerdings geht es in diesem Zusam-

menhang nicht nur um Zahlen, sondern 

vor allem auch um eine theologische 

Verortung der globalen Evangelikalen 

Bewegung, beginnend beim Schrift-

verständnis. Kenneth Hylson-Smith 

merkt an:

„Die Kirchen des Südens akzeptieren 

fast einhellig die göttliche Autorität 

der gesamten Bibel, des Alten und des 

Neuen Testaments, und gehen davon 

aus, dass die Bibel und das, was sie 

‚buchstäblich‘ lehrt, für die Christen 

von letzter und endgültiger Bedeutung 

ist, und zwar ohne jeden Abstrich, Vor-

behalt oder Ausnahmen.“ 3

Wir können an dieser Stelle nur einige 

wenige Beispiele für das exorbitante 

Wachstum der Evangelikalen in glo-

baler Perspektive exemplarisch an-

führen. Gab es in China im Jahr 1949 

nur rund 1,5 Millionen evangelische 

Gottesdienstbesucher, so geht man 

heute von mindestens 100 Millionen 

evangelischen Gläubigen aus, die in 

ihrer theologischen Prägung zur Gän-

ze als evangelikal einzuordnen sind. 

Ging man noch in den 1980er Jahren 

davon aus, dass es in der Mongolei 

keine Christen gab, so wird die Zahl 

der Evangelischen für das Jahr 2020 

mit rund 34.000 angegeben, die über-

wiegend evangelikal sind. Andere 

schätzen die Zahlen sogar höher. Ein 

letztes Beispiel aus Asien: In Bhutan 

ging man im Jahr 1970 von 350 Evan-

gelikalen aus, diese Zahl stieg bis zum 

Jahr 2015 auf 5.300. Hier waren und 

sind es vor allem Missionare aus Sin-

gapur, Südkorea, Indien und Nepal, die 

in Bhutan wirken. Hinsichtlich des afri-

kanischen Kontinents geht man davon 

aus, dass zwei Drittel des gesamten 

Wachstums des Christentums bis zum 

Jahr 2050 dort stattfinden wird. Ge-

rade im afrikanischen Kontext lassen 

sich auch Auswirkungen des geistli-

chen Aufbruchs beobachten, die bis in 

eine an der Bibel orientierten Ethik in 

der Gesetzgebung reichen.

Soweit einige Zahlen aus dem Globa-

len Süden. Nun mag man zwar den-

ken, dass es schön und gut ist, dass 

die Gemeinde Jesu im Globalen Süden 

wächst, aber was hat das mit unserer 

Situation in Westeuropa zu tun? Dabei 

übersehen wir jedoch, dass wir längst 

nicht mehr nur distanzierte Beobach-

ter dieser Entwicklung sind, sondern 

immer mehr zum Nutznießer und 

Empfänger dieser geistlichen Aufbrü-

AF
RI

K
A

1910
2,5%

2010
25,9% AS

IE
N

1910
0,1%

2010
5,3%

EU
RO

PA

2010
2,5%

1910
25,9%

W
EL

T

1910
4,7%

2010
12,7%



37

che werden. So hieß es schon in der 

letzten englischsprachigen Ausgabe 

von „Gebet für die Welt“:

„Der Zustrom von christlichen Immig-

ranten aus Afrika, Asien, Latein Ame-

rika und der Karibik sorgen für einen 

dringend notwendigen Aufschwung 

im Gemeindeleben. Einige behaupten, 

dass fast 50% aller Migranten in die 

EU Kirchenmitglieder sind.  Allein die 

schiere numerische Präsenz an Chris-

ten als Ergebnis der Migration stützt 

die schwächelnde Kirche. Die geist-

liche Lebendigkeit der christlichen 

Immigranten, ihr evangelistisches 

Anliegen und das Vertrauen in das 

Evangelium zeigen eine Wirkung auf 

das geistliche Leben in Europa. Viele 

christliche Immigranten stammen aus 

Staaten in denen Verfolgung alltäglich 

sind und in denen andere Religionen 

die Mehrheit bilden. Ihr kräftiges Zeug-

nis und ihr unerschütterlicher Glaube 

ist im Westen dringend notwendig.“ 4

Bisher haben Migrantengemeinden 

ihren Fokus überwiegend daraufge-

legt, ihre eigene Nationalität zu evan-

gelisieren, bzw. ethnisch verwandte 

Gruppen. Nun beginnt sich dies zu 

ändern. Mehr und mehr findet sich in 

diesen Gemeinden eine Vision, kultur-

übergreifend in ihr Gastland hinein-

zuwirken. War die strategische Mis-

sionsarbeit aus Übersee nach Europa 

einst von den USA dominiert, hat sich 

ihr Anteil zwischenzeitlich reduziert, 

und neue Wellen an afrikanischen, 

lateinamerikanischen und asiatischen 

Missionaren kommen und wirken auf 

vielfältige Art und Weise. 

Gott ist derselbe, gestern, heute und 

es gibt auch in Europa erste Anzei-

chen für neue geistliche Aufbrüche. 

So stellen wir in Frankreich in den 

vergangenen Jahren ein außerge-

wöhnliches Gemeindewachstum unter 

Evangelikalen fest. Auch zeigen neue 

Untersuchungen aus Großbritannien, 

dass der Anteil der 18- bis 24-jährigen, 

die sich als Christen bezeichnen und 

mindestens einmal im Monat einen 

Gottesdienst besuchen, zwischen den 

Jahren 2015 und 2024 von vier Pro-

zent auf 16 Prozent, und derjenigen 

zwischen 25 und 34 Jahren von vier 

auf dreizehn Prozent der Bevölkerung 

gestiegen sind5 – Zeichen eines neu-

en geistlichen Aufbruchs. Denn: Gott 

ist am Werk. Er baut seine Gemeinde! 

Und deshalb gibt es auch Hoffnung für 

Deutschland.

Dr. Frank Hinkelmann
Rektor des Martin Bucer Seminars 

und Professor für Kirchengeschichte 
an der interdisziplinären Doktorats-

schule der Aurel Vlaicu Universität 
in Arad, Rumänien

___________
1 	Vgl. Todd M. Johnson/Kenneth R. Ross (Hg.). Atlas of Glo-

bal Christianity 1910-2010. Edinburgh: Edinburgh University 
Press, 22013, 70-71.

2  Elijah J. F. Kim. The Rise of the Global South. The Decline of 
Western Christendom and the Rise of Majority World Christia-

nity. Eugene: Wipf & Stock, 2012, 362-363.

3 	Kenneth Hylson-Smith. To the Ends of the Earth. The Globali-
zation of Christianity. Carlisle. Paternoster, 2007, 182.

4 	Jason Mandryk (Hg.). Operation World. Seventh Edition. Colo-
rado Springs/Secunderabad: Biblica, 2010, 80.

5 	Vgl. https://www.tearfund.org/stories/2025/04/the-quiet-
revival-a-new-generation-leads-growth-in-church-attendance 
[letzter Zugriff 11.08.2025].
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W enn Menschen von Je-

sus Christus zu einem 

neuen Leben mit Ihm er-

weckt werden, kann das neben großer 

Freude in vielen Ländern dieser Erde 

auch Leid mit sich bringen. Und wenn 

es um das Thema „Leid“ geht, ste-

cken wir gerne den Kopf in den Sand. 

Doch in sieben Jahren meines Einsat-

zes für verfolgte Christen bei Open 

Doors erkenne ich, dass in der Ausei-

nandersetzung mit Themen wie „Leid“ 

und „Christenverfolgung“ ein reicher 

Schatz sichtbar wird. Im Leid unserer 

verfolgten Geschwister wird Gottes 

Wirken in einem Maß erkennbar, das 

unseren Glauben neu entfachen, uns 

neue Facetten Gottes offenbaren und 

unser Gottesbild neu beleben kann. 

Anders gesagt: Wir beobachten bei Ge-

schwistern, die wegen ihres Glaubens 

an Jesus schwer bedrängt werden, 

wie stark Gott sich mitten in ihrem 

Leid offenbart.

Wir erleben, wie dankbar verfolgte  

Geschwister dafür sind, dass Jesus sie 

gerettet und sich ihnen offenbart hat. 

Jesu Liebe zu ihnen und ihre Liebe zu 

Ihm rückt sogar Verfolgungssituatio-

nen in ein neues Licht. Viele Christen 

aus hinduistischem, buddhistischem, 

muslimischem o.ä. Hintergrund wer-

den aufgrund ihres neuen Glaubens 

an Jesus von ihrem Umfeld schwer  

verfolgt. Und doch wollen sie sich nicht 

dem Druck beugen. Ihr Glaube an Je-

sus Christus bedeutet ihnen alles. Ihre 

Beziehung zu Jesus ist ihnen so kost-

bar, dass sie die Verfolgung als „kleine 

Last“ im Vergleich zur ewigen Herr-

lichkeit empfinden, die auf sie wartet. 

„Denn die kleine Last unserer gegen-

wärtigen Not schafft uns ein unermess-

liches ewiges Gewicht an Herrlichkeit 

– uns, die nicht auf das Sichtbare star-

ren, sondern nach dem Unsichtbaren 

Ausschau halten. Denn alles Sichtbare  

vergeht nach kurzer Zeit, das  

Unsichtbare aber ist ewig.“ 

2. Korinther 4,17-18

Mitten in der Not kann die klare Sicht 

auf die ewige Herrlichkeit nur durch 

direkte Offenbarung Gottes im Her-

zen von Christen entstehen. Mitten 

in der Bedrängnis schätzen sie die 

Fakten anders ein: Großes Leid wird 

durch Gottes Eingreifen zur kleinen 

Last – im Hinblick auf die Ewigkeit. 

So entstehen eine direkte Herzens-

beziehung und ein tiefer Lobpreis 

zu Gott. Jesus selbst lebte es uns in  

seinem schlimmsten Moment am 

Kreuz vor: Jesus schrie: „Vater, in  

deine Hände gebe ich meinen Geist.“

Lukas 23,46

Jesus überließ sich seinem Vater im 

größten Leid. Ob Christen wegen ihres 

Glaubens in die Flucht getrieben oder 

ins Gefängnis gesteckt werden – sie 

dürfen sich Jesus genauso überlas-

sen, wie er sich seinem Vater überließ.

Folgende Verse im Lukas-Evangelium 

können in uns manche Frage aufwer-

fen: „Glücklich schätzen könnt ihr 

euch, wenn euch die Menschen hassen 

und aus ihrer Gemeinschaft ausschlie-

ßen, wenn sie euch verachten und 

Schlechtes über euch erzählen, nur 

weil ihr zum Menschensohn gehört. 

Dann freut euch! Ja, ihr könnt jubeln, 

     Von  Jesus      e rweckt , 
von  Menschen      ver fo lg t .
										          N i c i  Gabr ie l
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denn im Himmel werdet ihr dafür reich 

belohnt werden.“

Lukas 6,22-23

Wirklich? Tragen Leid und Verfolgung 

zu unserem Glück und zu unserer 

Freude bei?  Jubel mitten im Unglück? 

Dazu können wir ein Beispiel aus 

den Philippinen lesen: Früher wurde  

Tarik *Name geändert aus Mindanao von der 

Polizei gesucht – heute wird er von 

den Feinden des Evangeliums gejagt. 

„Ich verstand es nicht,“ sagt er, „aber 

Traurigkeit, Schmerz und Wut wurden 

in meinem Herzen ersetzt von Liebe 

und Vergebung. Vergebung für meinen 

Vater, der uns verlassen hatte. Und 

Liebe zu Jesus – aber auch zu anderen 

Menschen.“ Mit Gottes Hilfe änderte 

er seinen Lebenswandel, wandte sich 

ab von der Kriminalität, hörte auf zu 

rauchen. Tarik war ein neuer Mensch 

geworden.  

Open Doors, Monatsmagazin 09/25

Unter Hass seiner Feinde, dem Aus-

schluss aus der Gemeinschaft, den 

Verleumdungen erlebt Tarik, wie 

Jesus in seinem Herzen Wut und 

Schmerz durch Liebe und Vergebung 

ersetzt. Tarik steht beispielhaft für 

viele verfolgte Geschwister, die durch 

Jesu Liebe so tiefgreifend verändert 

werden, dass sie fähig werden, ihre 

Feinde zu lieben und ihnen sogar zu 

vergeben – so, wie es uns in der Bibel 

aufgetragen wird: „Liebt eure Feinde, 

tut Gutes denen, die euch hassen! Seg-

net die, die euch verfluchen! Betet für 

die, die euch beleidigen!“

Lukas 6,27 

Es ist unverkennbar: Jesus pflanzt 

seinen Nachfolgern mitten in der Ver-

folgung Prinzipien in die Herzen, die 

jeder menschlichen Logik widerspre-

chen. Feinde lieben? Hassern Gutes 

tun? Fluchende segnen? Für Beleidi-

ger beten? Niemals könnten wir das 

aus eigener Kraft tun. Jesus ersetzt, 

wie Tarik* es treffend formuliert, alte 

Herzensmuster durch seine göttlichen 

Eigenschaften. Gott befähigt uns als 

seine Kinder, zu lieben und zu verge-

ben - was uns als gefallenen Menschen 

ohne Ihn nicht möglich wäre. Deshalb 

dürfen wir uns glücklich schätzen, 

wenn wir verfolgt werden. 

 

Vor ein paar Jahren durfte ich in  

einem Team nach Bangladesch fliegen, 

um dort unseren verfolgten Geschwis-

tern zur Seite zu stehen. Ein ausge-

mergelter Bruder mittleren Alters 

berichtete uns von schwerster Verfol-

gung. Tief betroffen hörten wir zu. Er 

schluchzte, als er uns seine innerste 

Not offenlegte: „Würden sie doch nur 

mich foltern, weil ich evangelisiere, es 

wäre in Ordnung für mich. Aber wenn 

ich Menschen zu Jesus führe und weiß, 

dass sie infolgedessen gefoltert wer-

den, dann kann ich es kaum ertragen.“ 

Uns standen die Tränen in den Augen. 

Bei der Verabschiedung sagte er über-

raschend: „Ihr sollt wissen: Wir beten 
für euch im Westen, dass ihr in eurem 
Reichtum nicht den Glauben an Jesus 
verliert.“

Alle Christen weltweit zählen zum 

Leib Christi. Sie alle sollen einträchtig 

füreinander sorgen. Das kann in prak-

tischer Weise geschehen, daher sind 

die vielfältigen Hilfsprojekte von Open 

Doors Herzensprojekte. Dennoch - die 

wichtigste und erste Bitte unserer ver-

folgten Geschwister lautet: „Bitte be-

tet für uns, dass unter dem Druck der 

Verfolgung unser Glaube stark bleibt, 

so dass wir in unserer Umgebung Salz 

und Licht sein können!“ 

„Werde wach und stärke den Rest, der 

noch etwas Leben in sich hat, damit er 

nicht stirbt!“ 

Offenbarung 3,2

Indem wir für verfolgte Geschwister 

beten, werden sie von Gott befähigt, 

ihre Feinde zu lieben und ihr Umfeld 

mit Jesus bekannt zu machen. So  

beten und sorgen wir weltweit fürein-

ander: Alle Christen werden gegensei-

tig im Glauben gestärkt und predigen 

Jesus, bis Er wiederkommt.

Willst Du für verfolgte Geschwistern 

beten und sie stärken? Willst Du so 

indirekt Evangelisation in Gegenden 

von Ländern unterstützen, in die wir 

wegen der Schwere der Verfolgung 

keinen Zugang haben? Falls ja, sorgen 

wir gerne für konkrete Information, 

Einordnung und Ermutigung. Bestelle 

gerne kostenfrei das monatliche Ge-

betsheft von Open Doors mit Informa-

tion über Christenverfolgung in den 

Ländern dieser Welt, mit Beispielen, 

die den Glauben stärken und täglichen 

Gebetsanliegen für Deine verfolgten 

Geschwister. 

Nici Gabriel
Referentin für Öffentlichkeitsarbeit 

bei Open Doors Deutschland
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Wind des Geistes Gottes weht, wie er 

will, können wir dann zumindest schon 

einmal den Anker lichten und die Se-

gel setzen, um bereit zu sein, wenn es 

darauf ankommt?

Um nicht völlig im Dunkeln zu tappen, 

werfen wir einen Blick in die Bibel und 

in die weitere Geschichte des Volkes 

Gottes, denn geistliche Erweckungen 

und Erneuerungen haben diese immer 

wieder geprägt. Wir beginnen bei Jo-

sia und Esra im Alten Testament und 

springen dann in die Reformationszeit 

und die darauffolgenden Erneuerungs-

bewegungen. Die Prinzipien daraus 

können uns wertvolle Merkmale einer 

Kirche liefern, die bereit ist für Gottes 

erneuerndes Wirken.

Bib l i sche  Vor -
läu fer  von  Er -

weckungen  und 
ihre  b le ibende 

Bedeutung
Ni ls  Fas tenra th

W enn wir uns nach Erwe-

ckung unserer Kirchen 

und unseres eigenen 

persönlichen geistlichen Lebens seh-

nen, dann kann dies ein sehr gesunder 

Ausdruck unserer Unzufriedenheit mit 

dem Status quo einer trägen Kirche 

und eines lauwarmen Christseins sein. 

Wenn Gott offensichtlich noch nicht 

fertig mit uns ist, dürfen wir mutig be-

ten und vertrauensvoll erwarten, dass 

Gott auch in unserer Zeit „geistlich 

Tote“ (Eph 2,1) sowie „eingeschlafene 

Gläubige“ (Eph 5,14) erweckt.

Als König Salomo um 950 v.Chr. den 

ersten Tempel Israels einweiht (2Chr 

5-7), formuliert er in einem langen 

Gebet den Wunsch, dass Gott sich zu-

künftig den Bitten der Menschen nicht 

verschließen möge, die ihn an diesem 

Ort um Hilfe anrufen. Gott antwortet 

Salomo persönlich in einer nächtli-

chen Erscheinung und verspricht ihm:  

„Wenn dann mein Volk, über das mein 

Name genannt ist, sich demütigt, dass 

sie beten und mein Angesicht suchen 

und sich von ihren bösen Wegen be-

kehren, so will ich vom Himmel her hö-

ren und ihre Sünde vergeben und ihr 

Land heilen.“ (2Chr 7,14) Auch wenn 

das Wort „Erweckung“ nicht fällt, kann 

man diese Dynamik hier erkennen.

Doch wie sehen Erweckungen aus? 

Handelt es sich dabei um völlig unver-

mittelte Heimsuchungen Gottes, die 

wie Feuer vom Himmel auf nichtsah-

nende Gemeinden fallen? Oder können 

wir „aktiv warten“, vielleicht sogar 

den Boden vorbereiten? Wenn der 
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Josia
Reform durch das  

wiederentdeckte Wort
2.Könige 22-23

König Josia (7. Jh. v. Chr.) hat, gelinde 

gesagt, ein kompliziertes geistliches 

Erbe seiner Vorgänger im Südreich 

Juda anzutreten (2Kö 21). Seine ent-

scheidende Stunde kommt, als bei 

Renovierungsarbeiten im Tempel ein 

verschollenes „Buch des Gesetzes“ 

gefunden wird (22,8 ff.). Das Hören 

dieses Wortes erschüttert ihn so sehr, 

dass er seine Kleider zerreißt und 

geistliche Reformen anstößt. Zentral 

ist dabei nicht bloß eine äußere Um-

gestaltung des Gottesdienstes, son-

dern die Rückkehr zur Torah. Josia 

verpflichtet das ganze Volk in der Bun-

deserneuerung (23,1 ff.) und stellt das 

Passahfest wieder her (23,21 ff.).

Merkmale der geistlichen Erneuerung 

unter Josia sind also eine Wieder-

entdeckung des Wortes Gottes, Her-

zensumkehr, konkretes verändertes 

Handeln und eine gemeinschaftliche 

Dimension.

Esra
Das Volk unter dem Wort sammeln

Esra 7-10; Nehemia 8-10

Ein zweites Beispiel finden wir im 

Priester und Schriftgelehrten Esra 

(5. Jh. v. Chr.). Nach der Rückkehr 

aus dem babylonischen Exil leitet er 

eine Erneuerung ein, die im feierli-

chen öffentlichen Vorlesen des Geset-

zes (Neh 8) gipfelt. Stundenlang hört 

das Volk auf die Worte der Schrift, 

während Leviten den Text auslegen. 

Esra verkörpert dabei eine Haltung 

tiefster Hingabe (Esra 7,10). Das Volk 

weint, ist tief getroffen durch Gottes 

Wort, bleibt dabei aber nicht stehen, 

sondern wird von Esra und Nehemia 

zu einem Freudenfest aufgefordert. 

Es folgen gemeinschaftliches Fasten 

und Sündenbekenntnis (Neh 9). Auch 

in der nachexilischen Gemeinde wer-

den geistliche Ordnungen wiederher-

gestellt, mit teils einschneidenden 

Veränderungen im öffentlichen Leben 

(Neh 10; Esra 10).

Hier treten weitere Merkmale hervor: 

Öffentliches Hören und Erklären der 

Schrift, Überführung von der Wahr-

heit, Freude an Gott und seinem Wort, 

gemeinsame Verpflichtung zur Bun-

destreue und Bereitwilligkeit zu kon-

sequenter Beachtung der Gebote.

Luther und Melanchthon
Die Reformation als

Rückkehr zum Evangelium

Die Reformation im 16. Jahrhundert 

lässt sich ohne diese biblischen Vor-

bilder kaum verstehen. Martin Luther 

erlebt, wie ihn die erneute Begegnung 

mit dem biblischen Evangelium von 

der Gerechtigkeit aus Glauben (Röm 

1,17) verändert. Auch hier stehen die 

Wiederentdeckung des Wortes und die 

persönliche Umkehr im Zentrum.

Luthers Übersetzung der Bibel ins 

Deutsche erinnert an Esras öffentli-

ches Schriftlesen: Das Volk soll das 

Wort selbst hören und verstehen.  

Philipp Melanchthon, der „Lehrer 

Deutschlands“, ergänzt Luthers pro-

phetisches Wirken durch pädagogi-

sche Klarheit. Seine systematische 

Theologie und sein Engagement in der 

Bildungsreform spiegeln Esras Merk-

mal wider: das Wort nicht nur hören, 

sondern lehren und einprägen.
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Philipp Jakob Spener
Der Pietismus als 

Erneuerungsbewegung

Im 17. Jahrhundert erhebt Philipp 

Jakob Spener, einer der Väter des 

Pietismus, die Forderung nach einer 

inneren Erneuerung der Kirche. Sein 

Werk „Pia Desideria“ ruft zu Haus-

versammlungen („collegia pietatis“), 

intensiver Bibellektüre, Priestertum 

aller Gläubigen und praktischer Fröm-

migkeit auf. Damit knüpft er im Kern 

an Josia und Esra an: Das Volk soll als 

Gemeinschaft unter dem Wort leben.

Die Merkmale, die bei Spener beson-

ders hervorstechen: Herzensfröm-

migkeit und Buße, ähnlich wie bei  

Josia. Kleingruppen und gemeinsames  

Bibellesen, ähnlich wie die Versamm-

lung bei Esra. Konkrete Praxis der 

Nächstenliebe.

Jonathan Edwards
Erweckung in Neuengland

Im 18. Jahrhundert predigt der pu-

ritanische Pastor Jonathan Edwards 

an der Ostküste Nordamerikas mit 

Leidenschaft über Gottes Heiligkeit 

und Gnade. Die Zeit des „Great Awa-

kenings“ ist an vielen Orten von einer 

tiefen Ergriffenheit des Volkes gekenn-

zeichnet: Tränen, Gebet, Umkehr, aber 

auch tiefe Freude aus dem Evangeli-

um. Edwards betont, dass wahre Er-

weckung nicht nur äußere Erregung, 

sondern eine dauerhafte Veränderung 

des Herzens sei.

Sein Wirken erinnert stark an die Sze-

nen bei Esra und Josia: die Konfron-

tation mit Gottes Wort, das Weinen 

über Schuld, aber auch das Erwachen 

zu neuer Freude. Edwards zeigt, dass 

Erweckung immer ein Zusammenspiel 

von Gottes souveränem Wirken und 

der treuen Verkündigung seines Wor-

tes ist.

Lass es heute geschehen...
Die Parallelen zwischen den biblischen 

Vorläufern und den kirchengeschicht-

lichen Beispielen lassen sich leicht 

erkennen! Daraus sollen abschließend 

einige Gedankenanstöße für die Kirche 

heute gegeben werden:

1. Neuorientierung am Wort Gottes
Kirchen brauchen Räume, in denen die 

Bibel nicht nur akademisch behandelt, 

sondern lebendig gelesen, erklärt und 

geglaubt wird. Bibel-Entdeckergrup-

pen, Predigtzentrierung, Lesungen 

etc. können an die Tradition Esras an-

schließen.

2. Erneuerung durch Buße und Gebet
Geistliche Erweckung ist keine or-

ganisatorische Maßnahme, sondern  

beginnt mit innerer Umkehr aus einem 

zerbrochenen Herzen, welches die  

eigene Sündhaftigkeit und die Heilig-

keit Gottes erkannt hat.

3. Betonung auf Freude und Hoffnung
Wie wir bei Esra und Edwards  

sehen, bleibt wahre Erneuerung nicht 

in Schuldgefühlen stecken. Über-

wältigende Freude am Evangelium, 

der Gnade und Vergebung in Jesus  

Christus bricht sich Bahn.

4. Stärkung kleiner Gemeinschaften
Nach Speners Vorbild können kleine 

Gruppen Orte sein, an denen Glauben 

verbindlich geteilt, vertieft und ge-

lebt wird. Hier wird der Einzelne nicht 

sich selbst überlassen, sondern findet 

Stärkung und Korrektur.

5. Gesellschaftliche Relevanz
Reformen bleiben nicht in „frommer 

Innerlichkeit“ stecken. Wie Josia Göt-

zen beseitigte und Spener soziale 

Fürsorge betonte, so braucht auch die 

Kirche heute ein glaubwürdiges Zeug-

nis und konkrete Praxis in der Öffent-

lichkeit.

Die Geschichte Gottes mit dieser Welt 

lehrt uns: Erweckung ist kein einma-

liges Ereignis, sondern eine immer 

wiederkehrende Bewegung. Die ent-

scheidenden Impulse dazu gehen von 

Gottes Geist aus. Doch zugleich sollten 

wir unser Bestes geben, um die ge-

nannten Mittel und Wege zu entdecken 

und zu kultivieren, die kennzeichnend 

für jede Erweckung gewesen sind. 

Und dabei voller Erwartung bitten, 

dass Gott aus kleinen erwecklichen 

Aufbrüchen Größeres entstehen lässt!

Nils Fastenrath
Pastoralreferent und Religionslehrer
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Die Seite ist für Dich. Hier ist Platz für 

Deine Gedanken. Für Dein Gebet. Was 

hat Gott Dir bisher gezeigt? Was ist Dir 

wichtig geworden? Was wirst Du mit 

anderen teilen?
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T here has never been a spiri-

tual awakening in any country 

or locality that did not begin in 

united prayer.“ 

Dr. A.T. Pierson1

Die  Ro l le  von  Gebet  und
Anbetung  i n  Erweckungen

Ra iner  Har ter

In den vergangenen Jahren habe ich 

mich intensiv mit der jüngeren Er-

weckungsgeschichte auseinanderge-

setzt. Dabei ist mir eines deutlich ge-

worden: Die Aussage von Dr. Pierson 

ist mehr als eine Beobachtung – sie 

beschreibt eine geistliche Wirklichkeit.

Erweckung geschieht nicht zufällig. 

Sie will erbeten werden. Die großen 

Aufbrüche der vergangenen Jahrhun-

derte zeigen dies deutlich:
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berichteten 500 Menschen, dass sie 

dort zum Glauben gefunden hatten. 

Innerhalb weniger Monate bekehrten 

sich rund 10.000 Menschen.2 Die New 

York Times schrieb am 20. März 1858:

„… in den geschäftigsten Vierteln ver-

sammeln sich täglich 5.000 Kaufleute, 

Angestellte und Arbeiter zu einem ein-

fachen und ehrfurchtsvollen Gottes-

dienst.“ 3

Pyongyang 1907
Koreanische Christen und westliche 

Missionare beteten über Jahre hinweg 

intensiv um ein Ausgießen des Heili-

gen Geistes. Im Januar 1907 versam-

melten sich dann rund 1.500 Pastoren 

und Leiter zu einer Bibelkonferenz. 

Einer der Gottesdienste mündete in 

eine öffentliche Buße und wurde zum 

Auslöser einer mächtigen Erweckung:

Bis Juli desselben Jahres kamen 

30.000 Menschen zum Glauben. In-

nerhalb von fünf Jahren wuchs die 

Zahl der Protestanten in Korea auf 

Hunderttausende – 1911 waren es 

200.000, 1912 schon 300.000. Bis heu-

te prägt diese Bewegung die koreani-

sche Gebetskultur mit Frühgebeten 

und Nachtwachen.4

Herrnhut 1727
Unter der Leitung von Graf Nikolaus 

von Zinzendorf begann die Gemein-

schaft der Herrnhuter Brüder 1727 

eine ununterbrochene Gebetswache, 

die rund um die Uhr fortgeführt wurde 

– und das hundert Jahre lang. Dieses 

„Gebetsfeuer“ prägte das geistliche 

Leben der Brüdergemeine tief. Die 

Frucht war beeindruckend: Bis zum 

Beginn des 20. Jahrhunderts wurden 

über 2.500 Missionare ausgesandt.

New York City 1857
Im September 1857 startete Jeremiah 

Lanphier, ein Missionar in Manhattan, 

ein tägliches Mittagsgebetstreffen. 

Zunächst kamen sechs Männer. Doch 

schon nach wenigen Monaten versam-

melten sich Tausende, und die Bewe-

gung griff auf viele Städte Nordameri-

kas über. Bereits in den ersten Wochen 

Ostafrika 1929
Ende der 1920er Jahre initiierte die 

„Anglican Church Mission Society“ 

in Uganda wöchentliche „Missiona-

ry Prayer Meetings for all Nations“ 

und rief schließlich eine landesweite 

Gebetswoche aus. Im März 1929 ver-

sammelten sich auf dem Hügel von 

Gahini am Victoriasee Europäer und 

Afrikaner zu anhaltendem Gebet.5 Das 

Ergebnis: In den 1930er Jahren breite-

te sich eine Erweckung über Uganda, 

Ruanda, Tansania und Kenia aus. Bis 

1942 hatten sich rund 200.000 Afrika-

ner in etwa 700 Dorfkirchengemein-

den bekehrt.6 Die Bewegung stärkte 

die Verkündigung durch einheimische 

Evangelisten und prägte die Kirchen-

strukturen in Ostafrika nachhaltig.

Isle of Lewis 1949
Zwei ältere Frauen – Peggy (84, blind) 

und Christine Smith (82) – empfan-

den eine tiefe Last für ihre Insel. An 

zwei Nächten in der Woche beteten 

sie selbst stundenlang und konnten 

schließlich sieben Kirchenleiter da-

von überzeugen, gleichzeitig in einer 

örtlichen Scheune zum Gebet zusam-

menzukommen. Nach einigen Mona-

ten kam Gottes Gegenwart in außer-

gewöhnlicher Weise über die Insel. 
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Menschen verließen Tanzveranstal-

tungen, wurden mitten in der Nacht 

von Gott ergriffen und strömten in die 

Kirchen. Innerhalb weniger Wochen 

war die ganze Insel erfasst. Bemer-

kenswert ist, dass 75 % der Bekehrun-

gen nicht in Kirchengebäuden gescha-

hen, sondern im Alltag.7 

Parañaque (Philippinen) 
2012–heute

2012 begann eine Gruppe von Christen 

regelmäßig für ihre Stadt Parañaque 

zu beten, teilweise sogar im Rathaus. 

Bald trafen sich Pastoren täglich zum 

Gebet, und erstaunlicherweise wur-

de ein offizielles Amt für „Geistliche 

Entwicklung“ geschaffen. 2013 verab-

schiedete der Stadtrat ein 6-Punkte-

Programm, das eine „Gott-zentrierte 

Führung“ festschrieb. Diese Haltung 

prägte die Atmosphäre der Stadt 

nachhaltig. Bis 2018 war Parañaque 

zu einem Modell für die Zusammenar-

beit von Kirchen und Stadtverwaltung 

geworden. Medien wie der Philippine 

Star betonten, dass Gebet und christ-

liche Werte entscheidend zur mora-

lischen Neuausrichtung beitrugen.8  

Heute zählt Parañaque zu den wirt-

schaftlich am schnellsten wachsenden 

Städten der Region.9

Die Rolle von Anbetung 
in Erweckungen
Interessant ist, dass auch die Anbe-

tung Gottes eine gewichtige Rolle 

spielte. Sie ist einerseits die einzig an-

gemessene Antwort auf seine Gegen-

wart – und zugleich Ausdruck einer 

tiefen Sehnsucht nach mehr von ihm. 

Auch dazu möchte ich ein paar ein-

drückliche Beispiele aufführen: 

Waliser Erweckung 
1904/05

Die Bewegung begann durch das Wir-

ken von Evan Roberts, (1878–1951), 

einem jungen walisischen Laienpre-

diger, der von tiefer geistlicher Sehn-

sucht erfüllt war.10 Von Anfang an 

stand Anbetung im Zentrum: Lieder, 

Gebete und spontane Bekenntnisse 

prägten die Versammlungen stärker 

als lange Predigten. Das gemeinsame 

Singen war wie ein geistlicher Herz-

schlag.

Innerhalb von zwei Jahren kamen 

rund 100.000 Menschen in Wales zum 

Glauben.11 Zeitzeugen berichten, dass 

das öffentliche Leben zeitweise zum 

Erliegen kam – Pubs blieben leer, die 

Bergwerke waren von Gebet und Ge-

sang erfüllt, und in den Städten erfüll-

ten die Gesänge aus den überfüllten 

Kirchen die Straßen.

Azusa Street 1906
Die Zusammenkünfte in der Missions-

halle an der Azusa Street in Los An-

geles waren geprägt von schlichter, 

intensiver Anbetung. Musik, Gebete, 

Predigten und Zeugnisse flossen in-

einander. Viele Besucher berichteten, 

dass sie durch den hingebungsvol-

len Lobpreis tief in Gottes Gegenwart 

gezogen wurden.12 Die Folge war die 

Entstehung der weltweiten Pfingstbe-

wegung, die heute mehr als 600 Milli-

onen Menschen umfasst.13 

Ostafrika 1930er Jahre
Auch in der oben bereits erwähnten 

ostafrikanischen Erweckung spiel-

te Anbetung eine tragende Rolle. In 

den Dörfern wurde die Botschaft von 

Buße und Hingabe oft gesungen. Die-

se Lieder verbanden Menschen über 

Sprachgrenzen hinweg und wurden 

zum Ausdruck einer neuen Freiheit in 

Christus.14 
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Für unsere Gesellschaft: Geistlicher 

und gesellschaftlicher Wandel sind 

enger miteinander verwoben, als wir 

oft denken. Gebet kann Strukturen, 

Kulturen und ganze Städte verändern.

Für die Welt: Von Herrnhut über Korea 

bis zu den Philippinen wird sichtbar: 

Wo Christen beten, wird Gottes Reich 

erfahrbar – überall auf der Welt.

Erweckung ist kein Produkt mensch-

licher Planung. Sie ist ein Geschenk 

Gottes. Doch sie wird geboren im  

Gebet.

Rainer Harter
Gründer Gebetshaus Freiburg

___________
1	Zitat von A.T. Pierson; vgl. div. Sammlungen zu  
Erweckungsgeschichte.

2 „Revival Born in a Prayer Meeting“, C.S. Lewis Institute, 
www.cslewisinstitute.org/resources/revival-born-in-a-
prayer-meeting

3	The New York Times, 20.03.58; wiedergegeben in „Jere-
miah Lanphier“, www.romans1015.com/tag/jeremiah-
lanphier

4	„The 1907 Pyongyang Revival“, www.romans1015.
com/1907-pyongyang-revival

5	Kevin Ward, „The East African Revival and Missionary 
Views of Culture in the 1940s and 1950s“, in: Churchman 
92/1

6 „The Gahini Revival“, Revival Library, www.revival-
library.org/histories/1936 -gahini-revival

7	D. Campbell, Berichte über die Isle-of-Lewis-Erweckung; 
vgl. z.B. Revival-Library-Sammlung

8	Philippine Star, Artikel „Parañaque… A continuing  
transformation“, 2018.

9	Philippine Star, Artikel vom November 2024; sowie: Offizi-
elle Website der Stadt Parañaque, „Vision and Mission“.

10 G. Campbell Morgan, The Welsh Revival: Its Origin and 
Development; vgl. auch: D. Matthews, I Saw the Welsh 
Revival.

11 Vgl. J. Edwin Orr, The Flaming Tongue, 41–47.
12 Frank Bartleman, Azusa Street – Bartleman war selbst 
Augenzeuge der Versammlungen und schildert, dass  
„die Gegenwart Gottes so stark war, dass Predigten oft  
in Gesang und Gebet übergingen“.

13 Allan Anderson, An Introduction to Pentecostalism, 1–3. 
– Anderson nennt die Azusa-Erweckung den Ausgangs-
punkt der modernen Pfingstbewegung und beziffert die 
Zahl der Anhänger weltweit auf über 600 Millionen

14 A.H. Starkenburg: Songs of the East African Revival 
– Starkenburg zeigt, dass die gesungenen Texte theologi-
sche Kernaussagen transportierten und die Erweckungs-
bewegung über Sprach- und Kulturgrenzen hinweg einte.

Gebet und Anbetung – 
Schlüssel für heute

Gebet und Anbetung sind Herzstücke 

geistlicher Aufbrüche. In unserer Zeit 

sind sie jedoch oft schwach ausge-

prägt oder geraten leicht in die Gefahr, 

für andere Zwecke instrumentalisiert 

zu werden.

Manchmal scheinen unsere Gemein-

den mehr von Projekten und Program-

men als von Gebet bewegt zu sein. 

Dabei wäre es fruchtbarer, nicht zu-

erst Gott um seinen Segen für unsere 

Pläne zu bitten, sondern im Gebet zu 

suchen, welche Wege er selbst bereits 

vorbereitet hat. Dort, wo Gemeinden 

das tun, entsteht geistliche Kraft.

Auch in der Anbetung liegt ein Span-

nungsfeld: Viele Gemeinden verfügen 

über beeindruckende Soundsysteme 

und hochbegabte Musiker und grandi-

ose Technik. Doch die Gefahr besteht, 

dass Anbetung mehr Menschen gefal-

len soll, statt Gott selbst in den Mittel-

punkt zu stellen. Biblische Anbetung 

bedeutet immer auch: sich Gott frei-

willig zu unterwerfen und seine Herr-

schaft über das eigene Leben und die 

ganze Schöpfung anzuerkennen.

Die Gemeinde in Deutschland braucht 

deshalb neu eine Erweckung des Ge-

bets und eine Rückkehr zu dem Gott 

der Bibel – nicht zu einem „lieben 

Gott“ im allgemeinen Sinn, sondern 

zu dem heiligen, eifersüchtigen Gott, 

den die Schrift bezeugt. Er ist „ein 

verzehrendes Feuer“ (Heb 12,29). Wer 

ihm begegnet, wird ergriffen von stau-

nender, ehrfürchtiger Anbetung. Das 

zeigen die Theophanien des Alten Tes-

taments ebenso wie die Begegnung 

des Apostels Johannes mit dem Auf-

erstandenen auf Patmos: Angesichts 

der Herrlichkeit Jesu fiel er wie tot zu 

Boden (Offb 1,17).

Rückblick und Reflexion
Alle Beispiele zeigen: Am Anfang je-

der Erweckung steht nicht Aktivismus, 

sondern Gebet. Menschen – oft wenige 

und eher unauffällige – wenden sich 

treu an Gott.

Für mich persönlich: Gebet ist der 

Schlüssel, wenn ich nach Erneuerung 

in meinem Leben hungere.

Für Familien und Gemeinden: Aufbrü-

che beginnen, wenn wir Gott gemein-

sam suchen: am Esstisch, in kleinen 

Gruppen, in unseren Gottesdiensten.
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Unser  Erbe  a ls 
Brüdergemeinden 

Geschenk  und  Au f t rag

Har tw ig  Schnurr

D ie Brüderbewegung ist als 

eine Erweckungsbewegung 

gestartet. Sind wir es noch, 

und wenn nicht, können wir es wieder 

werden?

Wir haben als Brüdergemeinden ein 

reiches Erbe. Die Frage ist: Erleben 

wir es als Schatz, der uns heute Ori-

entierung und Freude schenkt? Oder 

haben wir ihn mancherorts vielleicht 

etwas vergraben?

Es lohnt sich, das geistliche Erbe nicht 

nur als Tradition oder Form wahrzu-

nehmen, sondern als lebendige Res-

source, die uns heute helfen kann, Ge-

meinde zu gestalten und Christus im 

Zentrum zu haben.

Manchmal begegnen uns Vorbehalte 

gegenüber „Brüdergemeinden“ – sie 

gelten als streng oder gar frauen-

feindlich. Und doch können viele von 

uns bezeugen: Inmitten aller Begren-

zungen war unsere Heimatgemeinde 

ein Ort, an dem wir Glauben praktisch 

einübten und die Gemeinde wirklich 

als Familie Gottes erlebten. Ich bin 

Gott von Herzen dankbar für meine 

Heimatgemeinde, trotz aller Enge und 

allem allzu Menschlichen. Hier habe 

ich schon als 15-Jähriger gelernt, Ver-

antwortung zu übernehmen, und dass 

die Gemeinde eine Angelegenheit für 

alle ist. Vor einer Mahlfeier habe ich 

oft gebetet, dass Gott mir ein geistli-

ches Wort, ein Lied, einen Bibelvers 

geben möchte, um mich beteiligen zu 

können. 
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men und festen kirchlichen Strukturen 

loszuwerden und nur noch das freie 

Wirken des Heiligen Geistes zuzulas-

sen. Das war angesichts der Klerikali-

sierung der vorhandenen Kirchen eine 

notwendige Reaktion. Aber in vielen 

christlichen Freikirchen und Gemein-

den findet sich heute eine lebendige 

Verwirklichung dessen, was den neu-

testamentlichen Gebrauch der Gaben 

ihrer Mitglieder betrifft. Wir dürfen 

ohne Stolz sagen, dass wir als Brü-

dergemeinden einen guten Beitrag 

zur Verwirklichung des „allgemeinen 

Priestertums“ geleistet haben, und 

andere haben davon gelernt. Aber 

eine radikale Ablehnung aller Struktu-

ren und aller Planung halten wir nicht 

mehr für nötig, denn die kirchliche 

Landschaft hat sich verändert, und vor 

allem kennt das Neue Testament auch 

Planung – vorausgesetzt, man ist of-

fen für Korrektur und Veränderung. 

Der Grundgedanke „So viel Struktur 

wie nötig, so viel Freiheit wie möglich“ 

bleibt eine hilfreiche Regel, die eine 

gute Balance ermöglicht. 

Das gilt auch für den hauptberuflichen 

Dienst. Er kann sehr hilfreich sein, 

aber die Gemeinde darf nicht davon 

abhängig werden, dass ein haupt-

beruflicher Mitarbeiter da ist; er ist 

vielmehr dazu da, andere Glieder der 

Gemeinde zur Mitarbeit zu befähigen. 

Eine Unterscheidung von „Theologen“ 

und „Laien“ ist für uns unmöglich.

Die Autorität der Schrift 
Die Autorität der Schrift war von An-

fang an ein Grundprinzip der Brü-

derbewegung. Dies ist heute auch in 

Freikirchen nicht mehr überall selbst-

verständlich. Es lässt sich aber leicht 

Der Name
Wir wollten als Brüdergemeinden nie 

eine Denomination sein. Aber es war 

ein Irrtum zu glauben, dass man auf 

eine Bezeichnung verzichten könne. 

Der aus Mt 23,8 („einer ist euer Meis-

ter, ihr alle seid Brüder“) abgeleitete 

Begriff „Brüdergemeinden“ ist von der 

Schrift her gut begründet, hat aber 

immer wieder der Öffentlichkeit ge-

genüber zu Missverständnissen An-

lass gegeben. Da finde ich den Begriff 

„ChristusForum“ besser zu kommuni-

zieren, und er verweist auf Christus, 

unser Zentrum. 

Formen und Freiheit
In den Brüdergemeinden dachten wir 

oft, wir seien frei von Formen und von 

Erstarrung. Der Heilige Geist könne 

sich in unserer Mitte frei entfalten. 

Aber das kann auch ein Trugschluss 

sein. Aus der Spontanität wurden 

manchmal ungeschriebene Gesetze 

und aus der Herrschaft des Geistes 

eine Herrschaft der Tradition und der 

starken Persönlichkeiten. 

Am Anfang der Brüderbewegung 

stand der Wunsch, möglichst alle For-

durch die Kirchengeschichte der letz-

ten Jahrhunderte nachweisen, dass 

ein liberaler Umgang mit der Schrift 

nicht zu einem lebendigen Aufbau der 

Gemeinde, sondern eher zu ihrer Zer-

störung führte. Die Liebe zur Schrift 

wurde auch durch die Erstellung einer 

eigenen Übersetzung deutlich: der „El-

berfelder Bibel“. Es gibt gegenwärtig 

etliche gute und elegante Überset-

zungen und Übertragungen, die man 

mit Gewinn nutzen kann. Aber durch 

meine eigene Mitarbeit an der Bibel-

revision weiß ich, wie sehr wir darum 

gerungen haben, die Übersetzung nah 

am Wortsinn zu halten. Auch bin ich 

der Überzeugung, dass die geschmei-

digen Sätze moderner Übersetzungen 

sich weniger gut einprägen und aus-

wendig lernen lassen.  

Dabei müssen wir aufpassen, dass aus 

der Autorität der Schrift nicht eine Au-

torität einer bestimmten Schriftausle-

gung wird. Dies ist in der Geschichte 

der Brüdergemeinden nicht selten der 

Fall gewesen. Eine bestimmte Aus-

legung, etwa über die Abläufe in der 

Frage der Wiederkunft Christi, galt 

manchmal als die allein mögliche und 

biblische.

Beispiel: Als ich einmal als junger Wie-

denester Lehrer auf einer Brüderkon-

ferenz über Jakobus 5 sprach und die 

dortigen Anweisungen für unsere Zeit 

auslegte, wurde ich von einem sehr 

bekannten und erfahrenen Bruder zu-

rechtgewiesen. Dieser Text gelte nicht 

für die Gemeinde, sondern für Isra-

el. Dies war die bekannte Auslegung 

durch John Nelson Darby, die sich in 

den Brüdergemeinden durchgesetzt 

hatte.
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Hinwendung zu den Menschen zeig-

te sich schon bald auch in sozialer 

Hinsicht, besonders etwa durch die 

Waisenhausarbeit von Georg Müller. 

Dieser Missionsgedanke erwuchs be-

sonders aus der heilsgeschichtlichen 

Schriftauslegung, wie sie auch später 

etwa durch Erich Sauer (Wiedenest) 

bekannt wurde. Nach dem Zweiten 

Weltkrieg schenkte Gott der Brüderbe-

wegung in Deutschland einen erweck-

lichen Aufbruch zur Mission, der viele 

Gemeinden erfasste, infolge der Arbeit 

von Ernst Schrupp, dem langjährigen 

Leiter von Wiedenest. Für ihn galt der 

Leitsatz „Mission, denn Jesus kommt“. 

Somit waren Mission und Erwartung 

der Wiederkunft Jesu eng verbunden. 

Wo heute Gemeinden die Mission fest 

im Blick haben, wirkt sich das auch 

auf das geistliche Leben in ihnen aus. 

Von Bibelschülern aus der Generation 

der Nachkriegsjahre weiß ich, dass sie 

vor Gott auf den Knien gelegen haben, 

um ihn zu bitten, ihnen doch auch eine 

Berufung in die Mission zu schenken. 

Auch Gemeinden baten inständig dar-

um, an der Mission beteiligt werden zu 

dürfen. So zeigt sich heute, dass ge-

messen an der kleinen Zahl der Brü-

dergemeinden ihre Beteiligung an der 

Mission überproportional hoch ist.

Die Mahlfeier – Anbetung 
Gottes im Zentrum
Es war eine großartige Entdeckung 

der ersten Generation der Brüderge-

meinden, dass man einfach als Brüder 

und Schwestern zusammenkommen 

und das Mahl feiern konnte, ohne jeg-

liche Bevormundung durch Amt und 

Klerikalismus. Alle waren durch das 

„Priestertum aller Gläubigen“ dazu 

berechtigt und befähigt, direkt vor 

Es ist aber die Frage, ob wir wirklich 

noch bibellesende Gemeinden sind. 

Früher galten die Mitglieder der Brü-

dergemeinden als bibelfest. Es war 

sogar oft das Markenzeichen der 

Christen aus unseren Gemeinden. 

Kann man das noch so sagen? Falls 

nicht, dann hat das zum Teil sicher mit 

der Ablenkung durch digitale Medien 

zu tun. Als Brüdergemeinden können 

wir nur bestehen, wenn die Gemeinde-

glieder fest in der Schrift verwurzelt 

sind und „täglich die Schrift untersu-

chen, ob es sich also verhielt“ (Apg 

17,11). Für mich war es eine ermuti-

gende Erfahrung, meinen beruflich 

viel beschäftigten Vater immer wieder 

im Sessel sitzen und die Bibel studie-

ren zu sehen.

Wie können wir helfen, zum Studium 

der Schrift anzuleiten? Gemeinden 

können dazu ermutigen, dass unsere 

jungen Geschwister einige Monate, 

wenn nicht sogar ein bis drei Jahre, 

zur Bibelschule gehen oder verschie-

dene Bibelkurse wahrnehmen, um 

dann um so effektiver in der Gemeinde 

mitzuarbeiten. Neue Veranstaltungs-

formate wie Tagesseminare oder On-

linekurse bieten für alle Gemeinde-

glieder Möglichkeiten, die es früher 

noch nicht gab.

 

Nicht Weltflucht, 
sondern Mission
Auch wenn manche Brüdergemein-

den den Rückzug aus der Welt sehr 

betonten, war doch von Anfang an 

der Missionsgedanke stark präsent, 

verkörpert durch den Zahnarzt und In-

dienmissionar Anthony Norris Groves 

und viele andere aus der Frühzeit 

der Brüdergemeinden. Die liebevolle 

Gott zu erscheinen und gemeinsam 

den Herrn anzubeten.

Warum ist die sonntägliche Mahlfeier 

ein so hohes Gut? Gewiss, es ist kein 

Gesetz, jeden Sonntag das Mahl zu fei-

ern, aber es kommt der neutestament-

lichen Praxis am nächsten. Der Fokus 

auf die Mahlfeier und somit auf das 

Erlösungswerk Christi hat eine gro-

ße Auswirkung auf den Weg unserer 

Gemeinden gehabt. Wir wurden vor 

manchen Nebenwegen bewahrt, etwa 

vor einer Überbetonung der Ethik in 

den Predigten. Der Fokus auf Christus 

und sein Werk ist ein großer Gewinn. 

„Alles in Christo“ – das war das Motto 

von Carl Brockhaus, dem Gründer der 

deutschen Brüdergemeinden.

Die Mahlfeier ist heute nicht selten 

marginalisiert, manchmal auch freud-

los. Wir könnten doch diese Mahlfeier 

so gestalten, dass wirklich viele Ga-

ben zur Entfaltung kommen und dass 



derkunft beschreiben, zum Beispiel 

das schöne Lied „Die Ewigkeit ist mein 

Zuhause“. Doch viele neuere Lieder 

erscheinen mir auch inhaltlich arm 

oder einseitig, ein Eindruck, der durch 

häufige Wiederholung von Sätzen wie 

„Du bist groß“ oder „Ich erhebe Dich“ 

manchmal eher verstärkt wird. Wir 

sollten den Schatz von Liedern nicht 

nur aus den letzten zwanzig Jahren, 

sondern aus den unterschiedlichen 

Epochen der Gemeinde Jesu neu ent-

decken. Es geht mir hier nicht um den 

Musikgeschmack, sondern um den in-

haltlichen Reichtum der Lieder.

Ein Erbe zum Weitergeben
Unser Auftrag ist nicht, die Vergangen-

heit zu kopieren, sondern die Schätze 

zu heben, die Gott uns durch die Ge-

nerationen geschenkt hat. Christus 

im Zentrum, das Wort als Fundament, 

die Mahlfeier als Quelle der Anbetung, 

ein Herz für die Mission, die Gemeinde 

als Familie – das sind die bleibenden 

eine ansteckende Freude herrscht! Wir 

sollten überlegen, wie das unter der 

jungen Generation durchaus vorhan-

dene Bedürfnis nach Anbetung und 

Lobpreis in die Mahlfeier integriert 

werden kann.

Geistliche Lieder
Jede geistliche Bewegung schafft ihr 

eigenes Liedgut. Die Anfangszeit der 

Brüderbewegung brachte eine Fül-

le von tiefgehenden und theologisch 

reichhaltigen Liedern hervor, wenn sie 

auch manche Einseitigkeiten zeigten 

(z.B. die Welt als „Wüste“). Aber die 

Person und das Werk Jesu werden auf 

einzigartige Weise besungen. Kaum 

irgendwo in einer anderen Tradition 

finden wir so schöne und tiefgehende 

Lieder von der Freude auf die Begeg-

nung mit dem Herrn in der Ewigkeit. 

Es gibt auch moderne Anbetungslie-

der, die tiefe theologische Aussagen 

treffen und etwa die Freude an der 

Begegnung mit Jesus bei seiner Wie-

Schätze unseres Erbes, aus denen er-

weckliches Leben entstehen kann. 

Hartwig Schnurr
ehemaliger Lehrer (ab 1979) und 
Leiter der Bibelschule Wiedenest 
(von 1991-2002); ehrenamtlicher 

Mitarbeiter in der Gemeindegründung 
„Evangelium Euskirchen“

51



52

A ls Herzfabrik – Kirche fürs 

Vogtland sind wir der fes-

ten Überzeugung, dass das 

Evangelium im Zentrum all unseres 

Redens und Tuns stehen muss. Denn 

es ist die Kraft des Evangeliums, die 

Menschen nachhaltig bewegt und 

prägt. Es ist das Verstehen und Über-

wältigtsein von Gottes unverdienter 

und bedingungsloser Liebe, das Men-

schen verändert. In den letzten Jahren 

durften wir sehen und miterleben, wie 

genau das mit Menschen passiert.

Vivien...
ist ohne Glauben an Gott groß gewor-

den und doch war sie immer der Über-

zeugung, dass es etwas Höheres gibt. 

In ihrer Ausbildungszeit kam es zu ei-

ner Lebenskrise: ihr Vater, mit dem sie 

sich zerstritten hatte, verstarb plötz-

lich; sie beendete eine lange, manipu-

lative Beziehung und fiel durch ihre 

Prüfungen. Diese Schicksalsschläge 

lasteten schwer auf ihr und raubten ihr 

die Lebensfreude. Daraufhin entdeckte 

sie esoterische Praktiken für sich und 

fing mit Meditationen, Manifestationen 

und unterschiedlichsten Coachings an. 

Sie erlebte, wie ihr Leben besser wur-

de: Sie lernte ihren Mann kennen, wur-

de schwanger und entschied sich für 

einen Hausbau. „Es war eigentlich al-

les perfekt. Aber ich habe mich leerer 

denn je gefühlt.“ Diese innere Leere 

führte zu einem zunehmenden Gefühl 

der Schwere und Hoffnungslosigkeit.

Aber genau hier fand sie Jesus. Auf 

Instagram bekam sie den Tipp einfach 

mal zu beten. Genau das tat sie: „Gott, 

wenn es dich wirklich gibt, dann gib 

mir ein Zeichen. Ich weiß zwar nicht, 

was ich gerade mache, aber ich brau-

che jetzt Hilfe.“

Am selben Abend baute Vivien einen 

Unfall – zu ihrer Verblüffung hatte das 

andere Auto das Kennzeichen „JC 333“ 

NeueHof fnung  und
Zuvers i ch t  durch  Jesus

Lu ise  Jahn
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und auf der Heckscheibe einen Sti-

cker mit einem Herzen in dem „Jesus“ 

stand. „In dem Moment wusste ich: Das 

ist meine Antwort. Gott hat mir geant-

wortet!“ Als sie nach einem Bibelvers 

mit den Zahlen 333 sucht, entdeckt sie 

Jeremia 33,3: „Rufe mich an, dann will 

ich Dir antworten und will Dir Großes 

und Unfassbares zeigen.“ „Seitdem hat 

sich mein Leben drastisch verändert. 

Ich bin einfach glücklich.“ Was nicht 

bedeutet, dass ihr Leben automatisch 

einfacher geworden ist. Beispielswei-

se stieß sie mit ihrer Bekehrung (und 

der ihres Mannes!) auf Unverständnis 

bei ihrer Familie und Freunden. Aber 

in all dem entdeckt sie in ihrer Bezie-

hung zu Gott immer 

wieder eine innere 

Stärke und Freude.

Heiko
Manchmal entstehen Veränderungen 

in uns dadurch, dass wir einen Gehor-

samsschritt gehen. Und genauso ist es 

bei Heiko. Seine Kindheit war geprägt 

von einer distanzierten Beziehung zu 

seinem strengen Vater. Als Heiko in 

seinen Zwanzigern war, erkrankte sei-

ne Mutter an MS. In den Jahren der 

Krankheit kam es immer wieder zu 

Spannungen und Streitigkeiten inner-

halb der Familie. Der Zustand seiner 

Mutter verschlechterte sich stetig und 

im Laufe ihrer Krankheit begann sein 

Vater, sich eine neue Partnerin zu su-

chen. So kam es im Laufe der Jahre 

zwischen Heiko und seinem Vater zu 

immer mehr Konflikten, Vorwürfen und 

gegenseitigen Anklagen. „Ich bin dann 

irgendwie mit Wut und Hass im Bauch 

oder im Herzen davon gegangen. Für 

mehr als zehn Jahre haben wir, wenn 

wir uns zufällig mal irgendwo getrof-

fen haben, uns nicht angeschaut und 

haben uns lieber umgedreht.“

Durch seine Frau kam Heiko in die 

Herzfabrik und fing an, sich wieder 

neu mit dem Glauben zu beschäftigen, 

von dem er schon in seiner Kindheit 

gehört hatte, dem er aber in den letz-

ten Jahren den Rücken zugewandt 

hatte. Als er den Mitgliedschafts-Kurs 

in unserer Kirche startete, erzählte er 

von der Beziehung zu seinem Vater. 

Und er bekam ein ehrliches Feedback 

von unserem Pastor: Heiko müsse auf 

seinen Vater zugehen und Schritte der 

Vergebung gehen – 

denn vielleicht könn-

te es so irgendwann 

zu einer Versöhnung 

kommen. „Und dann 

habe ich es zu meiner 

Aufgabe gemacht.“

So kam es, dass er sich irgendwann 

dazu entschied, zu seinem Vater zu 

fahren und ein Gespräch zu suchen. 

Doch sein Vater reagierte mit Unver-

ständnis und Vorwürfen. Trotzdem 

ging Heiko aus diesem Gespräch mit 

einer tiefen Dankbarkeit und einem 

Wissen, dass Gott da gewesen war. 

Denn im Voraus hatte er dafür gebetet, 

„dass ich meinen Mund zu lassen kann 

und das nicht weiter anheize“. Und ge-

nau das hatte Gott erhört.

Nach einem Treffen für den Mitglied-

schafts-Kurs, in dem sie wieder für 

die Beziehung zu seinem Vater gebe-

tet hatten, entschied er sich spontan 

dazu, eine andere Kursteilnehmerin 

zum Einkaufen zu begleiten. Als sie 

den Laden betraten, kam ihm plötzlich 

sein Vater entgegen und ging an ihm 

vorbei. „Die Tür ging schon langsam 

wieder zu und da drehte er sich noch 

einmal um und ruft meinen Namen 

und sagt: ‚Ja, wir können uns nochmal 

zusammensetzen und reden.‘ Das war 

so ein Wunder.“ Tatsächlich kam es zu 

dem Gespräch und zu einem langsam 

wachsenden Verständnis füreinander. 

In den darauffolgenden Wochen traten 

sie ab und zu in Kontakt und gaben 

sich die Hand. Zu Silvester bekam er 

eine Nachricht von seinem Vater. Es 

sind kleine Schritte, die sie aufeinan-

der zugehen – aber in diesem langen 

Prozess hat Heiko das tiefe Vertrauen, 

dass Gott in seinem Vater arbeitet und 

dass es irgendwann zur Versöhnung 

kommen wird. Denn er weiß: „Mei-

ne Geschichte ist hier noch nicht zu 

Ende.“

Genau dasselbe Vertrauen haben wir 

als Kirche: Gott hat die Geschichte mit 

uns – jedem einzelnen, der Teil der 

Herzfabrik ist und den wir begleiten 

dürfen – noch nicht fertig geschrieben. 

Er will uns immer wieder neu begeg-

nen und uns durch das Evangelium 

verändern.

Luise Jahn
Herzfabrik - Kirche fürs Vogtland 

GOTT HAT DIE 
GESCHICHTE
MIT UNS NOCH
NICHT FERTIG
GESCHRIEBEN.
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W as wäre, wenn Deine 

Gemeinde in nur sieben 

Wochen von einem kraft- 

und mutlosen Haufen zu einer hoch-

dynamischen Bewegung werden wür-

de? Genau das ist den ersten Christen 

passiert. Die verängstigten Jünger 

vom Karfreitag werden an Pfingsten 

zu einer kraftvollen Truppe, von der 

es später heißt, dass sie „…die ganze 

Welt in Aufruhr versetzen…“ (Apg 17,6, 

SCH2000). Es ist die Ur-Erweckung 

der Kirche. Wie konnte ein so radikaler 

Wandel in derart kurzer Zeit gesche-

hen? In den gut 50 Tagen dazwischen 

ist eine Menge passiert: Die Jünger 

haben Jesus Christus als den Aufer-

standenen erlebt und von ihm neu die 

Vision vom Reich Gottes empfangen 

(Apg 1,3). Sie trafen sich regelmä-

ßig zu Gebet, Gemeinschaft und Leh-

re (Apg 1,14.16). Bis dahin war diese 

kleine Schar gut unterwegs, aber es 

fehlte ihnen die Wirksamkeit. Das war 

auch nicht verwunderlich, hatte Jesus 

ihnen doch den Schlüssel zum finalen 

Durchbruch der Jesus-Bewegung ver-

sprochen: „Ihr werdet Kraft empfan-

gen, wenn der Heilige Geist über euch 

gekommen ist, und so meine Zeugen 

sein in Jerusalem, in ganz Judäa und 

Samarien und bis in den letzten Win-

kel der Welt.“ 

Johannes 1,8

Der Hei l ige  Ge is t 
und  Erweckung

Ph i l i pp  Rüd iger
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(Apg 2,3f.), bevor das Feuer in ihnen 

die Mitmenschen erfasst (Apg 2,37ff.). 

Die so gestärkten Jünger können dann 

die Gunst der Stunde nutzen und mutig 

von Jesus reden. Solche guten Gele-

genheiten nennt das Neue Testament 

„Kairos“. Es handelt sich dabei um 

einen besonderen, unwiederholbaren 

Zeitpunkt, eine einmalige Chance. Der 

Heilige Geist öffnet in einer konkreten 

Situation eine Tür zu den Herzen der 

Menschen. Diese Chance zu nutzen 

wiederum führt zum Erleben des Se-

gens Gottes und zu großer Freude und 

geistlicher Stärkung (Apg 2,43ff).

Alles beginnt mit den Einzelnen, die 

sich vom Feuer des Geistes anstecken 

lassen. Erweckte Kirche geht nur mit 

erweckten Menschen. Wer sich nach 

Erweckung in der Umgebung sehnt, 

braucht zuerst das erweckende Han-

deln in sich. Sehr schön formuliert 

es ein bekanntes Gebet eines chinesi-

schen Christen: „Herr, erwecke deine 

Kirche und fange bei mir an!“

Der Weg zur Erweckung
Wie kommen wir zu so einem „wa-

chen“ Leben? Im Epheser-Brief schil-

dert Paulus, wie der Geist Gottes uns 

erwecken will. Dabei stellt er zunächst 

klar, dass die Versiegelung mit dem 

Heiligen Geist bei jedem Christen vor-

handen ist (Eph 1,13f). Eine Lehre, dass 

Christen nach ihrer Bekehrung gewis-

sermaßen als „zweite Stufe“ separat 

den Geist empfangen müssten, findet 

sich weder bei Paulus noch in anderen 

neutestamentlichen Schriften. Den-

noch ruft er die Epheser in Kapitel 5 

gewissermaßen zur „Erweckung“:

angle-right „Wache auf, der du schläfst“ 

	 = Erweckung (Eph 5,14)

angle-right „Nutzt den Zeitpunkt (Kairos) aus“ 	

	 (Eph 5,16)

angle-right „Werdet voll Geistes“ (Eph 5,18)

Hier ergibt sich gewissermaßen eine 

umgekehrte Reihenfolge: Paulus ruft 

zum „wachen“ Leben auf, was sich da-

rin zeigt, dass man die Gelegenheiten 

des Geistes nutzt. Dies wiederum ist 

nur möglich, wenn man selbst vom 

Geist erfüllt ist. Das Schema, das Pau-

lus hier beschreibt, ist nahezu iden-

tisch mit Apg 2: Die Erweckung kommt, 

wenn Menschen, die vom Geist erfüllt 

wurden, die heiligen Gelegenheiten 

Gottes nutzen. 

Demütige 
Selbsteinschätzung
Alles beginnt mit einer nüchternen 

Selbsteinschätzung: Bin ich wach, 

oder schlafe ich noch? Lebe ich in dem 

Bewusstsein, dass Gottes Geist in mir 

lebt, dass ich eine neue Kreatur bin 

(2Kor 5,17)? Habe ich meine Berufung 

angenommen, als Botschafter Christi 

seine guten Taten öffentlich bekannt 

zu machen (1Pet 2,9)? Das gilt für je-

den Einzelnen, aber auch für ganze 

Die Initialzündung durch 
den Heiligen Geist
Die Initialzündung zur pfingstlichen Er-

weckung kam durch die Gabe des Hei-

ligen Geistes. Beim Thema Erweckung 

kommt ihm daher eine Schlüsselrolle 

zu. Das bedeutet keine Abwertung 

dessen, was die Jünger zuvor getan 

haben. Im Gegenteil, die Begegnung 

mit dem Auferstandenen, die Sicht 

vom Reich Gottes sowie die Treue im 

Wort, Gebet und Gemeinschaft sind es-

senzielle Grundlagen, ohne die keine 

echte Erweckung möglich ist.

Nachdem zum Pfingstfest die Verhei-

ßung Jesu erfüllt wurde, kam die jun-

ge Gemeinde enorm in Bewegung. Die 

gleichen Jünger, die keine zwei Mona-

te zuvor noch hinter verschlossener 

Türe getagt hatten (Joh 20,26), beken-

nen nun selbst unter hohem äußeren 

Druck: „Uns ist es auf jeden Fall un-

möglich, nicht von dem zu reden, was 

wir gesehen und gehört haben.“ (Apg 

4,20; NGÜ). 

Hier sind zwei Phänomene zu beob-

achten. Zum einen natürlich die neue, 

einmalige Entwicklung in der Heilsge-

schichte, das Gott erstmals flächen-

deckend seinen Geist ausgießt. Zum 

anderen aber wird hier sichtbar, wie 

Gottes Geist generell eine zurückge-

zogene, kraftlose Gemeinde erweckt 

und lebendig macht. Dabei beginnt er 

zunächst mit den einzelnen Jüngern 
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Gemeinden: Leben wir in der Identität, 

die uns Christus geschenkt hat? Wir 

sind als einzelne Christen sowie als 

ganze Gemeinden nicht dazu berufen, 

hinter verschlossener Türe ein Dasein 

im christlichen Ghetto der Irrelevanz 

zu fristen. Unser Licht gehört nicht 

unter den Eimer, sondern soll den 

Menschen um uns herum strahlen (Mt 

5,15f). Der Geist Gottes will Gemein-

den, die buchstäblich „im Eimer“ sind, 

neue Dynamik verleihen. Wo wir uns 

gemeinsam am Herrn freuen und ihn 

mit Leidenschaft suchen, da kann die-

ses Licht in uns gar nicht verborgen 

bleiben. Wo Du und Deine Gemein-

de Gott in Demut bitten, sie aus dem 

Schlaf zu wecken, wird das nicht ohne 

Folgen bleiben, „denn Gott widersteht 

den Hochmütigen, aber den Demüti-

gen gibt er Gnade.“ (1Pet 5,5). Dabei 

kann es gut sein, dass der Geist Gottes 

manches an Schuld, an unbereinigten 

Konflikten und religiöser Starrheit 

aufdeckt und zur Umkehr ruft. Das ist 

nicht immer angenehm, aber absolut 

befreiend. 

Kraft aus Gottes 
Gegenwart
Aus der Gnade Gottes heraus kommt 

dann auch eine neue Kraft. Was wir 

in der Apostelgeschichte lesen, kam 

nicht aus menschlichem, sondern 

geistlichem Antrieb. Wir können kein 

geistliches Leben produzieren oder 

gar Erweckung „herbei-arbeiten“. 

Aber im Bleiben in der Gegenwart 

Gottes wird er uns eine Kraft geben, 

die wir selbst nie gehabt hätten (Joh 

15,5). Viele gute Initiativen scheitern 

daran, dass aus eigener Energie ge-

arbeitet wird. Fleiß und Hingabe sind 

absolut unersetzbar, aber noch wich-

tiger ist es, vor der Arbeit zur Ruhe zu 

kommen und Gott zu suchen. Von Lu-

ther ist das Zitat überliefert: „Ich habe 

so viel zu tun, dass ich die ersten drei 

Stunden im Gebet verbringen sollte.“

Wo wir uns im Verborgenen im Ge-

bet, in Bitten, Danken und Anbetung  

stärken, werden wir viel Kraft in der 

Öffentlichkeit haben (Mt 6,6).

Dementsprechend gehört noch zu  

jeder Erweckung eine intensive  

Gebets-Bewegung. Eine Gemeinde, 

die sich im Gebet nach Gottes Wirken  

ausstreckt, kann durch manche  

Krisen gehen; untergehen wird sie 

jedoch nicht, weil Gottes Kraft in ihr 

wirksam ist. In einer 

Gemeinde, die ich be-

gleiten durfte, ging 

die Angst um. Die Ge-

schwister wurden im-

mer älter und weniger. 

Als dann ihr Pastor in 

Ruhestand ging, schien 

das der Anfang vom 

Ende zu sein. Im gemeinsamen Gebet 

suchten sie nach Lösungen. In einer 

Versammlung wurde ihnen dann be-

wusst, dass Gott sie nicht allein lassen 

würde, sondern mit allem Notwendi-

gen ausrüsten würde. Die Versamm-

lungen bekamen neue Dynamik, die 

wieder neue Menschen anzog. Es ka-

men Menschen zum Glauben und die 

Gemeinde begann seither ganz lang-

sam wieder zu wachsen. Gottes Geist 

hat sie erweckt – durch die Kraft des 

Gebets. 

Den Kairos nutzen
Mit dieser Kraft können wir im Alltag 

rechnen. Gottes Geist will durch uns 

reden und handeln. Er gibt uns Worte 

ein, die in Situationen von Menschen 

treffen, die ihr Leben beeinflussen und 

sie wiederum auf den Weg zu Jesus 

bringen. Und er öffnet die Herzen von 

Menschen durch sein übernatürliches 

Handeln. In Markus 16,15ff erteilt  

Jesus den Missionsauftrag. Direkt 

damit verknüpft verheißt er das über-

natürliche Wirken des Geistes durch 

seine Jünger. Offensichtlich sind die 

Erweise von Gottes Kraft und der  

Gehorsam gegenüber Jesu Auftrag zu 

Mission direkt aneinandergebunden. 

Die Kraftwirkungen des Geistes be-

kräftigen die Verkündigung (Apg 2,22; 

14,3). Sie öffnen die Herzen der Men-

schen, sodass sie die glaubenswirken-

de Verkündigung des 

Evangeliums aufneh-

men können. Das kann 

dann z.B. folgenderma-

ßen aussehen:

Michael angle-right In einem Ge-

spräch mit Michael* 

stand ich vor einer Bar-

riere aus Ablehnung. Im Gebet hatte 

ich immer wieder den Impuls, mein 

Gegenüber zu fragen, ob er seine Ehe 

je vor Gott geschlossen habe. Dieser 

Gedanke schien mir etwas seltsam, 

aber ich brachte ihn ins Gespräch ein. 

Mein Freund war wie elektrisiert: Ge-

nau das war einer der Knackpunkte in 

seiner Ehe. Wir sprachen über die Be-

deutung von Gottes Segen. Aus einer 

verfahrenen Situation entstand neue 

Tiefe. Auslöser war ein Reden Gottes. 

Kevin angle-right Kevin* war stets sehr ableh-

nend gegenüber dem Glauben. „Gott 

hat mir noch nie etwas Gutes getan!“. 

Als er schwer an Krebs erkrankte, bat 

DER GEIST 
GOTTES WILL 
GEMEINDEN, 
DIE IM EIMER 
SIND, NEUE 
DYNAMIK 
VERLEIHEN.
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er mich ausgerechnet, für ihn zu be-

ten. Das tat ich und aktivierte zudem 

zahlreiche Bekannte und mehrere Ge-

meinden. Nach einiger Zeit meldete er 

sich: „Ich weiß nicht, welchen Draht du 

nach oben hast, aber meine Metasta-

sen sind verschwunden!“. Seither ist 

er sehr interessiert, mehr über den 

Gott zu erfahren, der derart wunder-

bar in seinem Leben gehandelt hat. 

In solchen Momenten kommen die 

Kraft des Heiligen Geistes und der 

Kairos zusammen. Mitten im Alltag 

entsteht eine Situation, die von Gottes 

Geist vorbereitet ist, eine offene Tür zu 

einem anderen Menschen. In meinem 

Dienst habe ich mich nicht selten an 

Menschen oder Situationen abgear-

beitet, in denen scheinbar nichts vor-

wärts ging. Seit einiger Zeit suche ich 

nun vielmehr danach, wo Gottes Geist 

bereits Türen geöffnet hat. 

Gottes Geist will uns mit neuer Kraft 

erfrischen und uns in seine Kairos-

Momente führen, wenn wir ihn demü-

tig darum bitten. Wir sind berufen zu 

einem wachen Leben in der Dynamik 

des Geistes. Wenn wir uns nach Erwe-

ckung sehnen, dann sollten wir damit 

rechnen, dass wir die ersten sind.

Darum sollten wir immer wieder be-

ten: „Herr, erwecke deine Kirche und 

fange bei mir an!“

Philipp Rüdiger
Leiter der GGE.Ost 

Geistliche Gemeindeerneuerung im BEFG
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aufeinander abgestimmte Kreisläufe 

die Natur. Unter Pflanzen, Tieren und 

Menschen gibt es zahlreiche Symbio-

sen und Arbeitsteilungen. Gott erhält 

seine Schöpfung auch heute noch in 

segensreicher Vielfalt und gegenseiti-

ger Ergänzung.

Ohne Gemeinde ist Christsein 
undenkbar
In Markus 3,35 definiert Jesus seine 

„Familie“ als alle, die den Willen Got-

tes tun. Als Gemeinde Gottes überwin-

det sie alle sozialen und kulturellen 

Grenzen: „Da ist nicht mehr Grieche 

oder Jude, Beschnittener oder Un-

beschnittener, Nichtgrieche, Skythe, 

Sklave, Freier, sondern alles und in 

allen Christus.“ Kol 3,11 (LUT). Für 

Menschen, die ihre Identität in Jesus 

haben, ist nicht mehr ihre Herkunfts-

familie, Nationalität oder soziale Stel-

lung die engste Zugehörigkeit, son-

Von Star Trek und 
christlicher Gemeinschaft
Wir befinden uns im Jahr 2036 im Star 

Trek Universum: Die Schrecken der 

atomaren Auseinandersetzungen ha-

ben der Menschheit gelehrt, sich nicht 

weiter zu bekriegen und die „Neuen 

Vereinigten Nationen“ werden gegrün-

det, um eine friedliche Welt zu schaf-

fen. In den darauffolgenden 50 Jahren 

werden Kriege und Armut endgültig 

abgeschafft. - Träumen wir nicht fast 

alle von einer solchen Verbrüderung 

der Menschheit?

„I need you“ ist post-modern oder so-

gar post-säkular. Doch wenn man ge-

nauer hinschaut, tun wir uns schwer, 

wirklich von anderen abhängig zu 

sein. Sobald Verbindlichkeit, Zusam-

menhalt und Brüderlichkeit den Ein-

zelnen etwas kosten, dann ist schnell 

„Ende Gelände“. 

Auf dem Lausanner Weltkongress 

2024 in Seoul behauptete Michael Ho‘, 

dass „Ich brauche dich nicht“ (1Kor 

12,21) die gefährlichsten vier Worte 

im Reich Gottes sind. Ist das so? Brau-

chen wir einander wirklich?

Warum brauchen wir einander?
Ohne Miteinander ist Leben 
undenkbar
Als Gott die Welt erschuf, da schuf er 

unser Ökosystem in einer wunderbar 

aufeinander angewiesenen Vielfalt. 

Sonne und Erde ernähren die Pflan-

zen, die wiederum Sauerstoff und 

Nahrung für die Tiere produzieren. 

Pflanzen und Tiere befruchten wie-

der die Erde und so prägen viele, eng 
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dern Jesus und all diejenigen, die ihm 

von ganzem Herzen nachfolgen.

Ohne Geschwister ist Gemeinde 
undenkbar
Paulus vergleicht die Gemeinde Got-

tes mit einem Leib (1Kor 12,12-30). Die 

einzelnen Glieder gehören zusammen, 

ob sie wollen oder nicht. Sie haben sich 

nicht gegenseitig ausgesucht, sondern 

sind von Gott zusammengestellt. Kei-

ner hat das Recht, den anderen als un-

passend oder unnütz zu bezeichnen. 

Alle Gaben werden gebraucht und aus 

der Fülle entsteht ein großes Ganzes 

zur Ehre Gottes und nicht der Ehre der 

einzelnen Glieder.

Wofür brauchen wir einander?
Gott und Bibel verstehen
Wenn ich mit Christen aus anderen 

Kulturen Gottes Wort lese, dann er-

klären sie mir z.B., wie normal die 

Gegenwart von bösen Geistern ist, wie 

selbstverständlich sie in ihrem Volk 

zuerst an das „wir“ denken, bevor sie 

individualistisch reagieren, was ein 

Mittler für zerbrochene Beziehungen 

in ihrer Kultur bedeutet oder dass ein 

„Unbeschnittener“ für sie kein Mann 

ist. Ich merke, wie ihr kulturelles Ver-

ständnis der Bibel viel näher ist als 

meines. Ihre Sichtweise hilft mir, das 

Weltbild und den Kontext der Bibel 

besser zu verstehen.

Evangelium weitergeben

Viele Kirchen weltweit beten für 

Deutschland und senden ihre Mitglie-

der als Arbeitskräfte nach Deutsch-

land. Ob es die kenianischen Mitar-

beiter der Müllabfuhr, die indischen 

Krankenschwestern oder die brasilia-

nischen Fußballer sind. Sie alle kom-

men als Christen, um unser deutsches 

Zeugnis von der Liebe Gottes mit ihrer 

Art zu ergänzen.

Gemeindegründung

Auf einem Kongress hielten zwei Refe-

renten jeweils einen Kurzvortrag. Die 

erste Person war aus Deutschland. Er 

stellte auf vielen PowerPoint Folien 

seine ausgeklügelte Gemeindegrün-

dungs-Strategie vor. Der zweite kam 

aus Ghana. Er hatte nur drei Punk-

te. Der erste war Gebet, weil damit 

alle Arbeit im Reich Gottes beginnt. 

Der zweite war Gebet, weil er sich so 

schwach fühlt und nur Jesus ihm bei 

der Gemeindegründung helfen kann. 

Der dritte Punkt war nochmals Gebet, 

weil Jesus allein die Ehre gehört. Was 

für ein Reichtum steckt darin, wenn 

beide Ansätze zur Gemeindegründung 

voneinander lernen.  
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Wie können wir 
zusammenarbeiten?
Es wäre so schön, wenn wir uns ein-

fach in unserer Unterschiedlichkeit 

selbstlos ergänzen könnten. Aber 

ganz schnell zerstören Angst, Neid, 

Missverständnisse und Misstrauen 

jegliche Einheitseuphorie. Wer ist 

hierbei der Feind? Ist es der „Andere“, 

oder kämpfen wir auch hier eigentlich 

„nicht gegen Fleisch und Blut“ (Eph 

6,12)? Mit welcher Wahrheit können 

wir den Lügen des Widersachers ent-

gegentreten?

Theologie des Leibes Jesu 
In Römer 11 benutzt Paulus das alttes-

tamentliche Bild vom edlen Ölbaum, in 

den fremde Reben eingepfropft wur-

den. Wir Heidenchristen aus Deutsch-

land sind mit eingepfropft in Gottes Öl-

baum. Es ist Gnade, dass wir genährt 

werden aus dem Saft des edlen Öl-

baums. Paulus warnt davor, dass wir 

uns gegen andere Reben erheben, so 

nach Jesus ausstrecken und ihm allein 

dienen wollen, auch wenn ihr Verhal-

ten für mich in manchem ungewohnt 

und unverständlich ist.

Zusammenarbeit ist Vertrauenssache
Um Vertrauen aufzubauen, muss man 

Zeit in die Beziehung investieren. 

Trotzdem ist die Zusammenarbeit mit 

anderen Nachfolgern Jesu nicht nur 

auf das Vertrauen gebaut, das wir zu-

einander haben, sondern viel mehr auf 

mein Vertrauen zu Gott, dass er auch 

durch den anderen sein Reich bauen 

wird.

als ob wir selbst die originalen Edel-

reben wären.

Definition von ‚drinnen‘ & ‚draußen‘

Ein weiteres Hindernis der Einheit un-

ter Christen ist der allgegenwärtige 

Wunsch, klar zu definieren, wer zu Je-

sus gehört und wer nicht. Bereits die 

Pharisäer scheiterten in dem Versuch, 

Jesus einzuordnen. Nach ihrer Defini-

tion gehörte Jesus nicht zu Gott. Für 

mich ist das Konzept des Missiologen 

Paul G. Hiebert hilfreich. Er unter-

scheidet zwischen „center set“ (aus-

gerichtet auf die Mitte) und „boundary 

set“ (ausgerichtet auf die Grenzen).1 

Im „boundary set“ legt man eine Gren-

ze fest und entscheidet daran, wer bei 

Jesus „drinnen“ und wer „draußen“ 

ist. Im „center set“ steht Jesus im Mit-

telpunkt. Jeder, der sein Leben an ihm 

ausrichtet, ist Christ. Ich möchte mit 

all denen zusammenarbeiten, die sich 
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wurde gefeiert, gepredigt, gesungen 

und gebetet auf Englisch, Deutsch 

und Chinesisch. Am nächsten Morgen 

erschien in einem chinesischen Inter-

netblog ein Eintrag mit sinngemäß 

folgendem Inhalt: „Ich war gestern auf 

einer Veranstaltung, in der Afrikaner, 

Chinesen, Europäer und Amerikaner 

den gleichen Gott angebetet haben. 

Was muss das für ein Gott sein!“

Hans Walter Ritter
Missionsleitung Weltweite Mission 

Forum Wiedenest

___________
1	 Yoder, M. L., Lee, M. H., Ro, J., & Priest, R. J. (2009). Un-
derstanding Christian Identity in Terms of Bounded and 
Centered Set Theory in the Writings of Paul G. Hiebert. 
Trinity Journal N.S., 30(2), 177–188.

Welche konkreten Schritte
können wir gehen?
Wenn „I need you“ zu unserer Über-

zeugung geworden ist, wie können wir 

als Leib Jesu in Deutschland in die-

sem Bereich wachsen? Hier ein paar 

Gedanken:

	• Lasst uns beten, dass Gott uns un-

sere Bedürftigkeit nach Ergänzung 

offenbart. Das ist ein gefährliches 

Gebet, denn Gott wird unsere blin-

den Flecken aufdecken.

	• Lasst uns über unsere Bedürftigkeit 

nach Ergänzung reden und Buße 

tun, wenn wir meinten genug zu 

sein. Denn Gott hat so viel mehr für 

uns.

	• Lasst uns bewusst andere Gemein-

den, Kulturen und Überzeugungen 

einladen, an Entscheidungsprozes-

sen teilzuhaben. Dabei laden wir 

nicht nur ins Esszimmer ein und ser-

vieren, was wir haben, sondern la-

den in die Küche ein, um gemeinsam 

zu kochen, was die Welt satt macht.

	• Lasst unsere Gemeinde so vielfältig 

sein, wie der Kontext, in dem wir le-

ben. Erst wenn unsere Gemeinde die 

Demographie unseres Lebensumfel-

des widerspiegelt, dann haben wir 

die Offenheit an den Tag gelegt, die 

Jesus braucht, um alle Menschen zu 

erreichen.

	• Lasst uns durch Gottes Gnade ein 

neues ‚wir‘ schaffen, die heilige Na-

tion von vergebenen Sündern, die 

durch Jesu Blut neu als Gottes Volk 

erschaffen wurde (Eph 2,15.16).

Lasst uns im Austausch sein mit Ge-

meinden weltweit. Lasst uns Freude 

und Leid miteinander teilen und von 

den Gotteserfahrungen aller Kinder 

Gottes lernen, denn nur so werden wir 

die ganze Herrlichkeit Gottes erleben.

Soli Deo Gloria
Zu unserem Abschiedsgottesdienst 

in Nairobi kamen Freunde aus Kenia, 

anderen afrikanischen Ländern, Chi-

nesen, Amerikaner und Europäer. Es 

J E S U S

C E N T E R  S E TB O U N D A RY  S E T

D R I N N E N

D R A UßE N



62

E rweckung beginnt nie mit 

Lärm, sondern mit Sehnsucht. 

Sie wächst dort, wo Menschen 

wieder glauben, dass Gott mehr kann 

als wir uns vorstellen. Wo Gebet nicht 

Pflicht, sondern Atem ist. Wo Hoffnung 

nicht Theorie, sondern Feuer wird. Wo 

Christen das Unerwartete erwarten, 

weil Kinder Gottes wissen und bezeu-

gen: „Was bei den Menschen unmög-

lich ist, das ist möglich bei Gott!“

 

Vielleicht leben wir in einer Zeit, in 

der vieles schläft – doch Gott schläft 

nicht. Sein Geist ist derselbe. Er ruft 

neu: „Wacht auf!“ Wenn wir uns öffnen, 

wenn wir erwarten, wenn wir beten – 

dann kann Neues geschehen. Nicht, 

weil wir es machen, sondern weil Er 

es schenkt. Lasst uns glauben, dass 

unsere Städte, unsere Nachbarn, un-

sere Kinder und Freunde noch Jesus 

begegnen werden. Lasst uns nicht auf-

geben, sondern aufstehen.

Erweckung beginnt mit Erwartung. 
Und Erwartung beginnt mit Dir.

Das ist unsere Hoffnung. Dafür stehen 

wir als Gemeindenetzwerk Christus 

Forum Deutschland. Dass Gott in  

unserer Zeit neu wirkt – in uns, durch 

uns und weit über uns hinaus. Wir 

glauben, dass der Heilige Geist heute 

genauso lebendig ist wie zu Pfings-

ten. Dass Jesus Christus Menschen  

verändert, Gemeinden erneuert und 

Gesellschaften prägt. Und dass Erwe-

ckung kein Wort aus der Vergangen-

heit ist, sondern ein Auftrag für die 

Gegenwart.

Wir haben das Thema „Erweckung“ 
für die nächsten beiden Jahre inhalt-

lich aufbereitet und in Untertitel ge-
gliedert. Auf unserer Webseite wird 

es dazu weitere Impulse und Artikel 

geben.

Im Jahr 2026 geht es um ERWECKUNG 

angle-right gemeinsam von Jesus bewegt.

Im Jahr 2027 geht es um ERWECKUNG 

angle-right  in der Kraft des Heiligen Geistes.

Wir träumen von Gemeinden, die 

brennen. Nicht für Programme, son-

dern für Jesus. Von Gemeinschaften, 

die sich nicht mit dem Bestehenden 

zufriedengeben, sondern sich nach 

Gottes Gegenwart ausstrecken. Er-

weckung beginnt dort, wo Nachfolge 

wieder persönlich wird, wo Gebet zu  

Priorität wird, wo Buße nicht Schwä-

che, sondern der Weg zu neuer Freiheit 

ist. Sie beginnt da, wo Menschen sich 

rufen lassen, wo wir uns als Christus 

Forum neu ausrichten – auf Ihn.

Wir leben in einer Zeit, in der vieles 

bröckelt und Gewissheiten schwinden. 

Doch gerade jetzt ruft Gott sein Volk 

zur Hoffnung. Er ruft uns, aufzustehen, 

zu beten, zu glauben – nicht an das, 

was sichtbar ist, sondern an das, was 

Er verheißen hat. Denn Erweckung ist 

kein Produkt menschlicher Planung, 

sondern Frucht göttlicher Gegenwart. 

Und doch gebraucht Gott Menschen, 

die sich ihm ganz hingeben. Menschen, 

die beten: „Herr, fang bei mir an.“

Lasst uns Gemeinden sein, die wie-

der glauben, dass Gott rettet. Dass 

Herzen sich öffnen, Leben verändert 

und Städte verwandelt werden. Lasst 

uns gemeinsam leben, beten und ar-

beiten für diese Hoffnung: Dass Jesus  

verherrlicht wird, dass sein Reich 

kommt und sichtbar wird, dass viele 

zum Glauben kommen.

Das ist unsere Hoffnung. Dafür ste-

hen wir. In der Vision des Christus 

Forum Deutschland heißt es: Jesus 
Christus erweckt und bewegt uns! 
Das ChristusForum Deutschland 

ist ein wachsendes Netzwerk von  

Gemeinden. Wir befähigen Män-

ner und Frauen aller Generationen,  

Gemeinden mutig zu gestalten und 

neue Gemeinden zu gründen, in denen 

das Evangelium von Jesus Christus 

verkündigt, gefeiert und gelebt wird.

Wir unterstützen Gemeinden darin, 

dass Menschen durch die Liebe  

Gottes berührt werden, ihren Wert und 

ihre Berufung erkennen und in guten 

und stabilen Beziehungen leben. Als  

Gemeindefamilie bieten wir Gemein-

den ein Zuhause.

Denn Gott ist treu. Und Er hat noch viel 

vor mit seiner Gemeinde. Und betend 

und vielleicht singend bitten wir mit 

einer Strophe aus dem Lied „Sonne 

der Gerechtigkeit“:

Weck die tote Christenheit

aus dem Schlaf der Sicherheit;

mache deinen Ruhm bekannt

überall im ganzen Land.

Erbarm dich, Herr.

Alexander Rockstroh
Co-Geschäftsführer



Mache deinen Ruhm bekannt 
überall im ganzen Land. 

Erbarm dich, Herr. ”



w w w. C h r i s t u s F o r u m . d e


